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Deutſches Reich.
Die Fahrt nach China. Der Kreuzer „Deutſchland“ lief

geſtern um 3 Uhr bei Brunsbüttelkoog ein. Die Prinzeſſin
Heinrich ſtand am Schleuſenkopf und winkte dem Prinzen

welcher auf der Kommandobrücke ſtand. Nachdem die
Deutſchland“ in der Schleuſe feſtgemacht, ging Prinz Heinrich
don Vord, begrüßte ſeine Gemahlin und den Prinzen Waldemar
und nahm Beide mit an Bord. Die „Gefion“, welche auf der
Rhede lag, ſalutirte. Um 5 Uhr fuhr die „Deutſchland“ weiter.
Die Prinzeſſin Heinrich, welche mit dem Prinzen Waldemar
bis zuletzt an Bord verblieben war, wurde von
dem Prinzen Heinrich an Land geleitet. Nachdem der
lettere ſich an Bord zurückbegeben und die „Deutſchland“ ſich
in Bewegung geſetzt hatte, wurde von Bord aus ein donnerndes
Hoch auf die Prinzeſſin ausgebracht, und die Muſik an Bordpele: „Muß i denn zum Städtle hinaus“. Darauf wurde
von dem Vorſitzenden der militäriſchen Kameradſchaft ein Hoch
auf den Prinzen Heinrich, ſowie, auf die Offiziere und
Mannſchaften der „Deutſchland“ und der „Gefion“ aus
ebracht, in welches die Anweſenden, mehrere Hunderte,baſis einſtimmten; ſodann ſpielte die Muſik der Kameradſchaft

„Deutſchland, Deutſchland über Alles“. Die „Deutſchland“
gab auf der Elbe einen Salut ab. Die Prinzeſſin Heinrich
krat gegen 5x Uhr die Rückreiſe an. Der Lloyddampfer
„darmſtadt“ mit dem Militär Kommando für China
verließ Nachmittags 5 Uhr den neuen Hafen von Wilhelms-
haven und ging ſofort in See.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ berichtet noch über die Abſchieds
ſzene an Bord der „Deutſchland“ bei Rendsburg Der
Kaiſer ſtand neben dem Prinzen Heinrich auf der
Kommandobrücke. Auf Deck war die ganze Mannſchaft ver
ſammelt. Der Kaiſer hielt eine rn e Er ſei überzeugt,
daß die Beſatzung immer eingedenk ſein werde der hohen Ehre,
auf dem Schiffe zu dienen, das den Namen des gemeinſamen
Vaterlands trage. Eines ſchöneren Namens erfreue

kein anderes Schiff. Sie aus allen deutſchen
ämmen hervorgegangen, würden aber immer einig zu
menſtehen, um dem Namen des Schiffes im Frieden

ind in ernſten Augenblicken Ehre zu machen. Er vertraue,
ß ſie immer gute Manneszucht halten und ihrer ehrenvollen
fgabe ſich würdig zeigen würden. So wünſche er dem Prinz-

Admiral und dem Schiffe glückliche Fahrt. Der Prinz
einrich'dankte im Namen Aller und ſchloß mit einem
ch auf den Kaiſer. Es war ein erhebender Anblick, als die
rüder auf der Kommandobrücke ſich in längerer Um

armung verabſchiedeten. Ehe der Kaiſer an Land ging,
drückte er ſämmtlichen Offizieren die Hand.

Die programmatiſche Rede des Kaiſers bildete den Gegen
3 ſämmtlicher Leitartikel der geſtrigen Londoner Blätter.
eid und Nörgelei kommt ſtellenweiſe in allen zum Durchbruch;

aber nur Times und Daily Telegraph bauen ihre ganze
Weisheit auf dieſer Grundlage auf. Der Standard dagegen

giebt zu, niemals habe der Kaiſer ſich auf ein erhabeneres
ivean patriotiſcher, religioſer und dynaſtiſcher Gluth empor

geſchwungen, und Morning Poſt nennt die Kieler Ereigniſſe
geradezu epochemachend für Deutſchland, weil ſie eine neue große
Aera des Deutſchen Reiches inauguriren.

Der Kaiſer und Prinz Adalbert ſind geſtern Nachts 1 Uhr
mittels Sonderzuges auf der Wildparkſtation eingetroffen und habenſich nach dem Sehen Palais begeben. Geſtern Nachmittag fuhr der

Kaiſer beim Reichskanzler Fürſten Hohenlohe vor und verweilte bei
demſelben etwa dreiviertel Stunden.

Zum Veſuch des Kaiſers beim Fürſten Bismarck ſchreibt
die „Nordd. Allg. Zig.“: „Mit Dankbarkeit werden es zahlloſe
deutſche Herzen empfinden, daß der Monarch den großen Kanzler
ſeines Großvaters an dem Tage perſönlich begrüßte, an welchem zu
dem Werke gleichſam der Grundſtein gelegt wurde, das an die
herrlichen Traditionen jener Zeit anknüpft, die als die größte in
Preußen und Deutſchland von allen Patrioten gefeiert wird.

Zwei Geburtstage ſind geſtern in der Königlichen Familiegefeiert worden. Prinz Joachim, jüngſter S des Ka ſer
paares, vollendete ſein ſiebentes und 9 rinz Friedrich
Siegismund, älteſter Sohn des Prinzen Friedrich Leopold,
ſein ſechſtes Lebensjahr.

König Albert von Sachſen feiert, wie bekannt, am
23. April n. W ſeinen 70. Geburtstag. Zu dieſer Feier hat
nicht nur der deutſche l e ondern auch Kaiſer
Franz Joſef von Oeſterreich ſein Erſcheinen zugeſagt. Faſt
alle deutſchen Bundesfürſten werden dabei entweder
perſönlich oder durch Angehörige ihrer Häuſer vertreten ſein,
um e ruhmgekrönten Feldherrn des letzten großen Krieges
zu ehren.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die Verleihung des Ritter
kreuzes des Hausordens der Hohenzollern mit Schwertern an den
Major Leutwein, Landeshauptmann von DeutſchSüdweſtafrika.

Zur Beſeitigung mehrfach hervorgetretener Zweifel hat der
Miniſter des Innern beſtimmt, daß den zur Entlafung kommenden
mittelloſen Unterſuchungsgefangenen, ebenſo wie den betreffenden
Strafgefangenen zum Zwege ihrer Zurückbeförderung in die Heimath
der für die Fahrkarte erforderliche Betrag und eine angemeſſene Reiſe
unterſtützung gewährt wird.

Die Disziplinarſache gegen den Polizeikommiſſar v. Tauſch
5. Januar vor dem Polizeipräſidium zur Verhandlung

Bebelſche Unwahrheiten. Die „Poſt“ veröffentlicht
eine Erklärung ihres Redaktionsmitgliedes in worin
im Reichstage von Bebel gegen Fink erhobenen An-
ringen Punſt für e widerlegt und zurück
gewieſen wer Am Schluſſe dieſer Erklärung heißt es:

Gerichtsherr kann nie erkennender Richter ſein.

„Jch erwarte nun, wie ſchon bemerkt, vom Abgeordneten
Bebel, daß er mir Gelegenheit giebt, auch an gerichtlicher Stelle
u beweiſen, daß er ſich auch in dieſem Falle wieder an einemVrt wo ich ihm nicht ſofort entgegentreten konnie und wo ihn
die Immunität der Volksvertretung ſchätzt, zum Träger von Ver
leumdungen gemacht hat.“

Dentſcher Reichstag.
13. Sitzung vom 17. Dezember 1897.

Am Bundesrathstiſche Kriegsminiſter v. Goßler und Staals
ſekretär Graf Poſadowsky.

Nach Erledigung einiger Rechnungsſachen ſetzt das Haus die
erſte Berathung der Vorlage, betreffend

fort Reform des Militärſtrafverfahrens
ort.

Abg. Baſſermann (natl.): Wir erkennen an, daß die Vorlage
in vielen Beziehungen große Fortſchritte bietet, und wir würden den
Abſchluß dieſer Reform auch begrüßen als einen werthvollen
Schritt deutſcher Rechtseinheit. Gegen die Form der Vorlage
tragen wir allerdings Bedenken, wie das ja einer ſo
umfaſſenden Vorlage gegenüber auch nur natürlich iſt;
wir hoffen, daß die verbeſſernde Hand daran gelegt werde
und daß dem auch die verbündeten Regierungen ihre Zuſtimmung
nicht rerſagen. Die Vorlage trägt den Charakter zu verſchiedenen
Anſchauungen und zeigt das Beſtreben, an liebgewordenen Anſchauungen
feſtzuhalten. Wir geben zu, daß die Kontingentherren wichtige Rechte
aufgegeben haben. Wir ſind jedenfalls nicht geneigt, Vorſchlägen zu
zuſtimmen, welche die Dis iplin erſchüttern könnten. Dagegen meinen
wir allerdings, daß in Bezug auf die Ständigkeit der Richter, auf
die beffere Ausgeſtaltung der Vertheidiger, auf die Art, wie der
Richterſpruch geſunden wird, und in Bezug auf die Oeffentlichkeit der
Verhandlungen Manches gebeſſert werden kann. Redner führt
ſodaun aus, daß die Vedenken gegen die Zuſtändigkeit der Militär
gerichte, wie Groeber ſie dargelegt habe, von ſeinen Freunden für
zu weit gehend angeſehen würden. Was den Gerichtsherrn anlangt,
ſo iſt derſelbe zwar etwas antiquirt, aber er iſt doch auch
im Rahmen der Vorlage eine ſehr einfache Jnſtitlution, er darf ja
auch den Unterſuchungs Verhandlungen nicht beiwohnen, die Selbſt
ſtändigkeit des Gerichts iſt alſo nicht gefährdet. Auch hat dieſe
Jnſiitution in Preußen zu Beſchwerden keinen Anlaß gegeben.Zu erwägen iſt indeß, ob J Rechtsweg der Beſchwerde ge
geben werden muß, wenn der chtsherr die Unterſuchung ablehnt.
Das hierbei für uns am wichtigſten Erſcheinende iſt, daß die Vor
unterſuchung beſeitigt iſt. Hierüber wird die Kommiſſion in Erwägung
zu treten haden, wobei freilich zu beachten iſt, daß die Militär
Verwaltung jedenfalls Werth darauf legen muß, daß nicht das
Ermittelungsverfahren zu komplizirt wird. Wir erkennen an, daß die
Unabhängigkeit der Gerichte in vollem Umfange gewahrt iſt, der

Es iſt bemängelt
worden, daß bei den Standgerichten nur Laien mitwirken. Auch
darüber werden Erwägungen anzuſtellen ſein. Richtig iſt ja, daß ein
Auditeur bei den Standgerichten nicht voll beſchäftigt ſein würde.
Bei den Kriegsgerichten ſoll nur ein Juriſt mitwirken. Hier iſt zu
erwägen, ob nicht wenigſtens zwei Juriſten. Militäriſche Gründe
können dem doch ſchwerlich entgegenſtehen. Was die Ständigkeit
anlangt, ſo erſcheint uns erforderlich, daß zum Mindeſten bei den
Truppentheilen und Garniſonen beſtimmte Perſonen von vorne
herein kommandirt werden. Bei dem ReichsMilitärgericht muß
das juriſtiſche Element verſtärkt werden auf mindeſtens vier Juriſten.
Was die Reſervatsfrage anlangt, ſo geben wir die Hoffnung auf ein
einheitliches Höchſtgericht nicht auf, wenn auch ein beſonderes bayeriſches
Höchſtgericht für uns kein Grund ſein würde, das Geſetz
abzulehnen. Jn Folge der Mündlichkeit des Verfahrens bringt
uns die Vorlage einen großen Fortſchritt. Bei den Beſtimmungen
über die Oeffentlichkeit bezw. deren Ausſchluß erſcheint uns der Aus
druck militärdienſtliche Intereſſen ſehr dehnbar, allerdings iſt es
ſchwierig, einen anderen Ausdruck zu finden. Am beſten wäre hier
wohl der bayeriſche Modus. Jedenfalls darf der Mangel an Raum
in der Kaſerne kein Grund ſein, die Oeffentlichkeit zu ſchmälern, es
müſſen eben nöthigenfalls anderweite Räume geſchaffen werden. Jeden
falls müſſen wir Garantien zu finden ſuchen, daß die Oeffentlichkeit
nicht etwa nur eine Ausnahme bildet. So kann der Vorſchlag nur gut-

eheißen werden, daß ſtets wenigſtens eine beſtimmte Anzahl von
reunden und Verwandten des Angeklagten Zutritt findet, Für richtig
lten wir es, daß bei Dienſtvergehen die ausgeſchloſſen werden, die im
ange unter dem Angeklagten ſtehen. Die Bedenken dagegen theilen

wir, daß der Umfeng der Beweisaufnahme lediglich dem Ermeſſen
des Richters überlaſſen bleibt. Jn Bezug auf die Zulaſſung von
Civilvertheidigern halten wir es für richtiger, das Syſtem der Vor

geradezu umzukehren, die Rechtsanwälte im Allgemeinen zuzu
laſſen, und zwar auch für Dienſtvergehen, und ſie nur da auszu
ſchließen, wo beſondere Umſtände dies rechtfertigen. Gegen die Be
ſtätigungsordre in der Form, wie ſie gefaßt iſt, haben wir nichts
einzuwenden. Die Berufung heißen wir willkommen, ſie iſt ge
eignet, uns mit manchen Mängeln des Entwurfs zu verſöhnen.
Schon Herr Groeber erkannte an, daß die Form der Vorlage im
Ganzen eine gute ſei. Das meinen auch wir. Die Bayern klagen,
daß der Entwurf für ſie Verſchlechterungen bringe. Ja, auch wir
rheiniſchen Juriſten müſſen dem Bürgerlichen Geſetzbuch gegenüber
in Vielem reſigniren. Die Disziplin darf jedenfalls
nicht gefährdet werden. Es gilt daher jetzt, den Bogen
nicht zu überſpannen, damit nicht das Beſſere des Guten Feind ſei.

Abg. Frohme (Soz.): Wie der Militarismus überhaupt Alles
in ſein Bereich ziehen will, ſo wird hier auch der Kompeienzumfang
der MilitärGerichte viel zu weit ausgedehnt. Bürgerliche Vergehen
gehören doch eigentlich überhaupt nicht vor die Militärgerichte und
edenſo ſollte man denſelben auch nur wirkliche aktive Militärs unter
ſtellen, nicht auch Aerzte, Jngenieure, Geiſtliche, und ebenſo wenigPerſonen des Beurlaubienſtandes. Das wird doch jedenfalls nicht
durch das Intereſſe der Disziplin erfordert und auch nicht durch die
beſondere ſogenannte Offiziersehre. Auch der Offizier hat, wie ich
zugebe, Ehre, aber nur als Mann, wie jeder Andere. Der Militaris-
mus freilich wolle in der Armee einen Staat im Staate herſtellen.
In Wirklichkeit beſtehe auch ein Gegenſat zwiſchen Armee und Volk,
den der Abgeordnete Schroeder mit Unrecht in Abrede ſtelle.
Während man auch für den Soldaten Freiheit bezüglich ſeiner
bürgerlichen Anſchauungen fordern müſſe, werde auch nach derRichtung hin auf ihn im Heere ein unerbörter Druck und menſchen
unwürdiger Zwang ausgeü

Präſident v. Buol bemerkt dem Redner, dieſen Ausdruck ent
ſchieden rügen zu müſſen.

Abg. Frohme ſchildert, wie falſche Begriffe dem Soldaten von
ſeinen Vorgeſetzten über die Sozialdemokratie beigebracht würden.
Ein junger Mann, der nach ſeiner Einſtellung einem Kameraden

egenüber deſſen Anſichten über Bebel, Liebknecht c. berichtigt habe,ſa dafür zu der ungeheuerlichen Strafe von 3 Jahren Gefängniß

veruriheilt worden. So blinder, unbedingter Cadaver-Gehorſam
dürfe nicht gefordert werden. Auch die Nothwehr müſſe dem
Soldaten erlaubt werden. Was ſei das für ine Disziplin, die
auch auf die Seele des Soldaten Beſchlag legen wolle. Jm Be
ſonderen rügt Redner an der Vorlage, daß Unteroffiziere und
Mannſchaften fortan gar nicht mehr als Richter mitwirken ſollen.
Nicht allein auf das einheitliche Recht komme es an, ſondern
darauf, daß das Recht den Anforderungen der Humanität entſpreche.

Generalauditeur Jttenbach: Herr v. Puttkamer meinte
geſtern, ich ſei der Vater des Entwurfes dieſe Ehre muß ich ab
lehnen und die exceptio plurium für mich in Anſpruch nehmen.
Herrn Frohme muß ich ſagen, daß unſere Begriffe von Disziplin in
entgegengeſetzter Richtung auseinandergehen. Sie ſagen zwar auch
immer, Sie wollen die Disziplin, aber das ſind Redensarten (Un-
ruhe). Wir verſtehen unter Disziplin unbedingte Treue gegen den
oberſten Kriegsherrn und Gehorſam gegen den Vorgeſetzten. Sie ver
langen für den Untergebenen das Recht, den Vorgeſetzten nied zu
ſchlagen, wenn er ſich beleidigt glaubt (Rufe links Wer hat das geſagt
nur das Recht der Nothwehr Ja, über die Nothwehr gehen die
Begriffe auch auseinander! Sie haben auch unſer beſtehendes
Militärſtrafrecht inhuman und barbariſch genannt. Auch dem
muß ich widerſprechen. Redner verlieſt einige Strafbeſtimmungen
amerikaniſchen Rechts, hinzufügend kein Staat der Welt hat ein ſo
humanes militäriſches Strafrecht wie wir. Redner widerlegt ſodann
noch verſchiedentliche Einwände gegen Details der Vorlage ſo hin
ſichtlich der Kompetenz der Militärgerichte, der ſachlichen wie der
perſonellen, ferner in Bezug auf den Gerichtsherrn. Er ſelbſt ſei,
als er 1884 preußiſcher Generalauditeur ward, auch mit einem ge
wiſſen Mißtrauen an das Jnſtitut des Gerichtsherrn heran
getreten, ſeitdem ſeien 70 000 Fälle durch ſeine Hände ge-
angen und das Reſultat Er ſei jetzt mit voller Ueberzeugung
ür die Beibehaltung dieſer preußiſchen Jnſtitution eingetreten.

Daß bei den Standgerichten keine Juriſten vorhanden ſind, iſt eine
finanzielle Frage. ürden wir die Ueberzeugung gewinnen, daß
ohne Juriſten die Standgerichte nicht fungiren könnten, ſo würdenwir Juriſten hinzuziehen. Aber es haben ſich keinerlei Unzuträglich

keiten p. hat der Entwurf die F in denenverwickel e
älle

che Fragen zur Entſcheidung kommen können, den
Standgerichten enkzogen und dieſe auf die einfacheren Fälle beſchränkt.
Daß die Juriſten gegenüber den anderen Elementen in der Minder-
heit ſind, betrachtete Herr Schroeder geſtern als einen Ausfluß des
Mißtrauens. Jch hätte gedacht, daß darin ein Zeichen des Vertrauens
auf den Einfluß des juriſtiſchen Elementes auf die übrigen Richter liegt.
Bis jetzt hat der Juriſt nur als Ankläger, niemals als Richter mit-

ewirkt. Jetzt ſollen zwei Juriſten als Richter mitwirken und ichher keinen Zweifel, daß die Offiziere bei der Auslegung der Ge

ſetze den Juriſten gerne folgen werden. Für unſer Offizier
korps darf ich wohl in Anſpruch nehmen, daß es das gebildetſte von
allen Armeen iſt wir dürfen den Offizieren zutrauen, daß ſie die
Schuldfrage ebenſo gut werden löſen können, wie die Schöffen und
Geſchworenen. Die Frage des Ausſchluſſes der Mannſchaften und
Unteroffiziere iſt reiflich erwogen worden. Bei dem bisherigen Ver-
fahren berathſchlagten die einzelnenen Richterklaſſen für ſich, die
Mannſchaften in der einen Ecke, die Unteroffiziere in der andern, die
Offiziere in der dritten Ecke des Zimmers. Beim öffenllichen Ver-
fahren iſt die Sache anders. Aus dieſen mündlichen Verhandlungen
ſollen ſich die Richter ein Urtheil bilden dazu gehört eine
ewiſſe Vorbildung und Selbſtſtändigkeit, die den Mannſchaften und Unteroffizieren nicht immer innewohnt. Gegen

das Verfahren ſind im Ganzen und Großen keine erheblichen
S gemacht worden. Die Vertheidigung iſt nach ver

ſchiedenen Richtungen hin als ungenügend S worden. Daß
die Vertheidigung erſt nach Erhebung der Anklage zugelaſſen wird,
findet ſich in der Militärſtrafprozeßordnung aller auswärtigen Staaten
ebenfalls. Die Heranziehung des Vertheidigers in einem früheren
Stadium würde eine bedenkliche J zur Folge haben.
Kein Strafverfahren verträgt ſo wenig die Verſchleppung, wie gerade
das militäriſche. Es iſt der Vorwurf erhoben, daß man bezüglich
der Vertheidiger einen Unterſchied mache gleichſam zwiſchen ſalon
fähigen und nicht ſalonfähigen Vertheidigern. Jnfolge der freien
Advokatur, das werden die Rechtsanwälte zugeben, find Elemente unter
die Rechtsanwälte gekommen, die ſehr bedenklich ſind. Die Oeffentlichkeit
des Verfahrens könnte zu leicht mißbraucht werden, um Tendenzen
in die Kaſernen und die Armee einzuſchmuggeln, die wir jetzt mit
gutem Rechte auszuſchließen bemüht ſind. Jch würde es für das
Verkehrteſte hallen, wenn wir durch unſere Geſetzgebung die
Gerichtsſäle unſerer Militärgerichte zu Hörſälen für ſozialdemokratiſche
oder anarchiſtiſche Propaganda machen wollten. (Lachen bei den
Soz.) Jhnen (den Soz.) würde es gefallen, wenn die Theorien
von der militäriſchen Disziplin nach dem Muſter des Herrn Frohme
vor Gericht vorgetragen würden, wenn die Vorgeſetzten
herabgeſetzt würden. (Sehr richtig! rechts.) Bei Miß
handlungen verfahren die Militärgerichte mit der größten Strenge.
Wir wollen jeden loyalen Rechtsanwalt zulaſſen. Jn welcher
Weiſe die Auswahl getroffen werden ſoll, iſt nicht leicht feſt
zuſtellen. Jch denke mir aber die Sache ſo, daß die Militär-Ver
waltung ſich mit den Vorſtänden der einzelnen Anwaltskammern in
Verbindung ſetzt. Kommen Sie mit brauchbaren Vorſchlägen ich

abe bisher in Bezug auf dieſen Punkt nur abfällige Kritiken gehört.
ür die Oeffentlichkeit des Verfahrens bin ich, weil wir nichts zu

verbergen haben. Aber wir wollen auch keinen Misbrauch mit der
Oeffentlichkeit treiben laſſen. Es iſt geſagt worden, es läge in der
Hand der Regierung, die Gerichte in den Kaſernen oder Arreſthäuſern
abzuhalten, dann ſei die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Jch würde dank-
bar ſein für die Bewilligung recht reichlicher Mittel für Militär-
gerichtsgebäude. Bisher iſt das erbärmlichſte Amtsgericht ein Paloſt
gegen die Räume, mit denen die Militärrichter ſich behelfen
müſſen. Die Räume ſind ſo enge, daß kaum die Richter und die
Zeugen darin Platz haben. Aber dieſer Zuſtand ſoll natürlich nicht
in igkeit fortdauern. Es iſt anerkannt worden, daß die oberſten
Kriegsherren auf einen großen Theil ihrer Rechte verzichtet haben.
Ich möchte ſie bilten, ſeien Sie auch entgegenkommender. Wir
wollen der Armee eine Militärgerichtsordnung ſchaffen, die geeignet
iſt, eine ſichere Rechtſprechung zu garantiren. Jn dem Anſchluß an
die bürgerliche Geſetzgebung braucht man nicht ängſtlich zu ſein. Alle

e



Gefetzgebungen ohne Ausnahme baben die Abweichungen von
dem ordentlichen bürgerlichen Verfahren. Der Entwurf hat ſich be
ä möglichſt an das Verfahren anzuſchließen. Ausnahmen hat
nur die Rückſicht auf die militäriſche Disziplin diktirt. Beifall rechts.

Abg. Graf BeruſtorffLauenburg (Reichsp.): Das Bedü
ür eine ſolche Vorlage erkennen wir durchaus an. Das disherige
chriftliche Verfahren gewährt keine ausreichenden Garantien.

isziplin darf natürlich nicht gelockert werden. Die Mündlichkeit,
Oeffentlichkeit und ein ausgedehnteres Vertheidizungsweſen ſind als
Vorzüge der Vorlage Es darf wohl vorausgeſetzt werden,
daß der Ausſchluß der Oeffentlichkeit nicht die Regel iſt, ſondern nur
erfolgt, inſoweit Rückſichten auf die Disziplin es erfordern. Auch
die Zuſammenſetzung der Gerichte billigen wir. Für diskutadel halte
ich es perſönlich, ob die Kompetenz der Militärgerichte auch auf Per
ſonen ausgedehnt werden muß, die nicht der Armee angehören. Bei
weſentlichen, die Disziplin gefährdenden Aenderungen würden wir
allerdings gegen die Vorlage ſtimmen. Wir wünſchen vielmehr, daß
dieſelbe thunlichſt unveränderte Annahme findet.

Abg. Beckh (freiſ. Vp.): Bei Herrn v. Puttkamer habe ich eine
gewiſſe Freude herausgehört, daß aus der Vorlage nichts werde.
Diefelbe entſpricht keineswegs modernen Anſchauungen, wie der Herr
Reichskanzler behauptete, vielmehr hat derſelde ſein Verſprechen einer
Vorlage mit modernen Rechtsanſchauungen in ähnlicher Weiſe ge
halten, wie ſein anderes bezüglich des Vereinsgeſetzes. Er bat die
Vorlage bepackt mit unannehmbaren Beſtimmungen. Es iſt uns eine
Sauce, nicht der Braten ſervirt! Das iſt namentlich das Urtheil in
Süddeutſchland über die Vorlage. Herr Gröber, dem ich im Weſent
lichen beipflichte, hat ja auch ſchon dargelegt, in wieviel Punkten dieVorlage einer Umänderung bedarf. Redner geht ſodann noch auf
eine Reihe Einzekheiten ein.

Abg. Werner (Reformp.) erklärt, feine Freunde ſtünden dem
Entwurfe durchaus ſympathiſch gegenüber, und polemiſirt lebhaft
gegen die Soziardemofratie. Wenn deren Erzeugniſſe nicht in's Heer

dürften, fo könne man dem Kriegsminiſter dafür nur Dank
wiſſen.

Abg. Larno (Ctr.) bezeichnet als verbeſſerungsbedürftig, bezw.
vom ſüddeutſchen Standpunkt aus völlig unannehmbar die Zu
ſtändigkeit der Militärgerichte für Leute, die bereits aus der Armee
ausgeſchieden, ferner die Jnſtitution des Gerichtsherrn, die geringe
Mitwirkung des juriſtiſchen Elements und die übermäßige Ver
klanſulirung der Oeffentl chkeit.

w. (frſ. Vp.): Wir ſtehen der Vorlage kühl, ohne
heiße Wünſche, aber auch ohne radikale Abneigung gegenüber.
Wünſche in v auf Einzelheiten behalten wir uns für die
Kommiſſion vor. Dabei muß ich doch anerkennen, daß die Grund
lagen der Vorlage vielfach anerkennenswerth ſind. Wir haben ja
das Evangelium der geheiligten Disziplin hier verkünden gehört.

kann mir nicht denken, daß die Disziplin je leiden könnte durch
Irenge Gerechtigkeit. (Sehr richtig! links.) Am liebſten möchten wir
unſeren Brüdern im Waffenrock ganz dieſelbe Art der Rechtspflege

chern, wie wir ſie ſelbſt beſitzen. Jedenfalls werden wir die Zu
ändigkeit der Militärſtrafprozeßreform möglichſt einzuengen ſuchen,

und ihr Erweiterung zu verhindern uns bemühen.
Abg. Dr. Kropatſchek (konſ.) konſtatirt gegenüber dem Abg. Werner,

daß die Redewendung, die preußiſchen Offiziere ſollten ſich in ihrer
Vornebmheit durch die Gerichtsſtellung der bayeriſchen Kollegen nicht
beeinfluſſen laſſen, nicht in der „Kreuzzeitung“ geſtanden habe.

Hiermit ſchließt die Debatte. Abg. Frohme (Soz.) bemerkt noch,
daß der Herr Generalauditeur ſich geäußett habe wie ein mittelalter
licher Profoß. Die Vorlage geht hierauf an eine beſondere
Kommiſſion von 21 Mitgliedern. Nachdem noch Präſident v. Buol
dem Abg. Dieden (Ctr.), der wiederholt das Amt des Alterspräſidenten
verſehen, die Glückwünſche des Hauſes zu ſeinem heutigen 87. Geburts
tage ausgeſprochen hat, geht das Haus in die Weihnachtsferien.

NächſtwSitzung Dienstag den 11. r 1898, Nachmittags
2 Uhr Novelle zum Gerichtsverfaſſungsgeſetz, zur Strafprozeßreform,
Strafprozeßordnung c. Schluß der Sitzung 58/, Uhr.

Frankreich.
Die in der Panama- Angelegenheit

Beſchuldigten Laiſant, Planteau, Gaillard und Boyer, welche vor
käufig in Freiheit belaſſen worden waren, ſind geſtern Adend veraftel worden. Die Panama Angelegenheit kommt heute vor dem

chwurgericht zur Verhandlung.

Spanien.

Der Aufſtand auf den Philippinen
iſt offiziell beigelegt worden, wenigſtens W formell ſich die

S unterworfen Freilich enthält dieſe Unterwerfung noch
eineswegs die Gewähr dafür, daß auf der Jnſelgruppe nun wirklich

auf die Dauer Ruhe eintreten wird die Nachricht davon kommt
aber der ſpaniſchen Regierung inmitten ihrer ſonſtigen Schwierigkeiten
ſehr gelegen, und das ſpaniſche Publikum hat ſie mit begreiflichem
Jubel aufgenommen

Balkanhalbiuſel.
Das Ende des Kriegsdramas.

Gleichwie der Sultan, hat bekanntlich auch König Georg von
riechenland das türkiſchgriechiſche Friedensprotokoll unterzeichnet.

s fehlt nur noch die definitive Genehmigung durch die ſeit vor
geſtern wieder verſammelte griechiſche Kammer aber auch dieſe darf
man als geſichert vorausſetzen, da das Haus den Vertrag
bereits geſtern in erſter und zweiter Leſung angenommen
hat und ſogleich nach Mitternacht wieder zuſammentreten
wollte, um auch die dritte Lefung zu erledigen. Heute Nachmittag
wird auf der Pforte der Austauſch der desr ſtaitfinden. Der Dampfer „Theſſalia“, welcher die

atifikationsurkunde des Friedensvertrages nach Konſtantinopel bringt,
wird nächſte Woche die Kriegsgefangenen nach Griechenland zurück
führen. In Botſchafterkreiſen hofft man, daß auch die Verhandlungen
bezüglich Kretas ſchon in der nächſten Woche oder ſpäteſtens bis Neu
jahr beendigt ſein werden.

S

Allgemeiner konſervativer Parrettag.
Vorbehaltlich der Genehmigung des geſchäftsführenden

Ausſchuſſes iſt von dem engeren Parteivorſtande für den am
30. Januar kommenden zu Dresden im großen

evangeliſchen Vereinshauſes, Zinzendorffſtraße,Saale des
ſtattfindenden allgemeinen konſervativen arteitag die
folgende Tagesordnung aufgeſtellt worden 1) All-
gemeine Stellung der Partei. 2) Sozial und Wirth-
ſchaftspolitik. 3) Die bevorſtehenden Reichstagswahlen.

Zutritt zu der Verſammlung hat grundſätzlich
jedes Parteimitglied, welches mit der von dem Dresdener
Lokalkomitee auszugebenden, unübertragbaren Legitimations-
karte verſehen iſt. Legitimationskarten werden an Jedermann
ertheilt, deſſen Zugehörigkeit zur Partei von dem Vertrauens
manne ſeiner Provinz oder ſeines r beſcheinigt wird. Den Mit
gliedern der konſervativen Fraktionen des Reichstages und der Land
tage in den e Bundesſtaaten ſtehen ſelbſtverſtändlich Karten
auch ohne dieſe Beſcheinigung zur Verfügung. Es wird erſucht,
Anmieldungen zum Parteitage durch Vermittelung der Herren
Vertrauensmänner recht bald an Herrn Dr. Mehnert,
DresdenA, Sidonienſtraße, zu richten. Da eine möglichſt gleich
mäßige Beſetzung des Parkeitages aus allen Gebieten des
Deutſchen Reiches, in denen die konſervalive Bewegung Boden
hat, erwünſcht iſt, muß gegebenenfalls eine entſprechende
Repartition der Anmeldungen die o den Herren Ver
trauensmännern überlaſſen werden würde vorbehalten werden.

Anträge haben nur dann Ausſicht zur Vorlage an den
Parteitag, wenn ſie ſich im Rahmen der Tagesordnung halten
und bis ſpäteſtens zum 10. Jannar an das Bureau des Wahl

vereins der deutſchen Konſervativen (Berlin W. 9, Köthener-
ſtraße 3) gelangt ſind, da der geſchäftsführende Ausſchuß, derüber die näſi keit der Anträge zu entſcheiden iſt,
e W Wochen vor dem Poarteitagstermin zuſammen
reten ſoll.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Rachdrud unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur m deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

Wittenberg, 17. Dezember. (Brandſtiftung.) Mittwoch
Nachmittag brach in der Juriſtenſtraße in der Wohnung des erſt
kürzlich von Eberswalde hierher verzogenen Tiſchlers Graſſow,
als dieſer dieſelbe eben verlaſſen hatte, Feuer aus, das von den
Hausgenoſſen gelöſcht wurde. Dieſe fanden das ganze, mit 1500 Mk.
verſicherte Mobiliar mit Petroleum getränkt vor.
Außerdem wurde beim Herausreißen des unmäßig großen Ofenfeuers

im Ofen eine mit umwickelte Flaſche mit Pulver
gefunden. Bei dieſem Befund wurde der zurückkehrende Graſſow
natürlich ſofort in Unterſuchungshaft genommen.

We ſtenfels, 17. Dezember. (Der geſtrige Kreistag)
hat für die Kreisbeamten noch eine Freude inſofern gehabt, als ihnen
derſelbe auf Gehaltsbezüge und Alterszulagen eine
Erhöhung von 15 Prozent bewilligte. Es ſoll die Mehraus
93 z. Th. mit aus der vom Kreiſe erhobenen Hundeſteuer (pro Thier

3 Mk.) beſtritten werden. Dieſelbe beträgt für den Kreis 6000--7000 M.
Zeitz, 17. Dezember. (Brückeneinweihung.) Geſtern

J wurde in Gegenwart des Oderpräſidialraths Davidſon
aus Magdeburg und des Regierungsraths Pogge aus Merſeburg
die neue Brücke über die Elſter bei der Zuckerfabrik in
Verbindung mit der von der Stephansvorſtadt aus gehenden neuan
gelegten Kreisſtraße Zeitz-Salſitz-Reumühle feierlich dem Verkehr
übergeben. Landrath Winckler gab der Brücke den Namen
Kaiſer Wilhelm-Brücke“. Die Brücke beſitzt ſieben
effnungen und hat eine Länge von 123 Metern, die Koſten waren

zu 90,000 Mk. veranſchlagt. Mit ihr fällt ein mehr als 500 Jahre
altes Verkehrsmittel, der ſogenannte lange Steg, der nur dem Fuß-
gängerverkehr diente

v Erfurt, 17. Dez. (Die Erſatzwahlen für das
Stadtverordneten Kollegium) haben mit der totalen
Niederlage der Sozialdemokratie geendet, die diesmal

mit gewaltigem Rüſtzeug auf dem Plane erſchienen war. Während
die bürgerlichen Kandidaten über 1000 Stimmen auf ſich vereinigten,

brachten es die Sozialdemokraten, die r den J
öReißhaus mit aufgeſtellt hatten, auf höchſtens 447 Stimmen. Von

9054 wahlberechtigien Bürgern übten übrigens nur 1504 ihr Wahl
recht aus.

ad Dresden, 17. Dezember. (Vorgeſtern ſtarb hierOberſtlieutenant z. D. Alexander Ed. Carl M. Frei-
herr von Weber), ein Enkel Carl Maria von Weber's, der auf
dem katholiſchen Friedhofe an der Seite ſeines berühmten Vorfahren
die letzte Ruheſtätte finden dürfte.

Gerichtszeitung
Altong, 17. Dezember. Im Prozeß Lange Fürſt

Bismarck beſchloß der Gerichtshof, den Grafen Wilhelm Bismarck
und den Kläger darüber zu vernehmen, ob im Jahre 1877 ver-
einbart worden ſei, daß nicht blos 5000 Mark vom Baargehalt,
ſondern das geſammte Einkommen gemäß den Beſtimmungen für
preußiſche Oberförſter penſionsberechtigt ſei.

Telegramme.
Athen, 18. Dez. Die Kammer hat heute Nacht in

dritter Leſung den endgültigen Friedensvertrag ange-
nommen und ſich auf unbeſtimmte Zeit vertagt. Vor dem
Sitzungsſchluß gab der Miniſterpräſident die Erklärung ab,
daß die en des endgültigen Geſetzentwurfes für die
Finanzkontrolle ſich ihrem Ende nähere. (Siehe unter „Ausland“.)

then, 18. Dez. Die griechiſchen Mitglieder der Grenz-
regulirungs Kommiſſion ſind geſtern hierher zurückgekehrt. Die
Arbeiten der Kommiſſion mußten wegen des ſtrengen Winters

eingeſtellt werden. tLondon, 18. Dezember. Der Unterausſchuß der Ma-
chinenbauer- Konferenz hat an das Präſidium der-
elben Bericht erſtattet, daß ein vorläufiges Uebereinkommen in

allen Streitpunkten erzielt wurde mit Ausnahme der von den
Arbeitern verlangten wöchentlichen Arbeitszeit von 48 Stunden,
welche die Arbeitgeber ablehnten. Die Konferenz hat ihre

S ſolange vertagt, bis die neue Abſtimmung der
Arbeiter erfolgt iſt.

Aus Nah und Fern
Nene Eiſenbahnunfälle. Geſtern Nachmittag fand zwiſchen

Schlettſtadt und Ebersheim ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Güter
nnd einem Perſonenzuge ſtatt. Neun Eiſenbahnangeſtellte
wurden theilweiſe ſehr erheblich verletzt. Der
Materialſchaden iſt bedeutend. Zwei Lokomotiven und mehrere

agen wurden zertrümmert. Der Verkehr erlitt eine weſentliche
Störung. Die Züge aus der Richtung Schlettſtadt und Straßburg
hatten größere Verſpätungen.

Großes Grubennnglück. Der „Frankf. Zig.“ wird aus
Dortmund telegraphirt Auf der Zeche „Monopol“ wurden dreiBergleute du ſchlagende Wetter getödtet.

Srennender Weihnachtsmarkt. Ein gewaltiges Feuer äſcherte
in Breslau einen großen Theil der Marktduden des eben er
öffneten Chriſtmarktes ein. Die alten Holzbuden und die darin auf-
geſtapelten Waaren, welche größtentheils ärmeren Leuten gehörten,
boten dem Feuer, welches durch Exploſion einer Petroleumlampeentſtanden war, reichliche Nahrung. Bei Ankunft der Feuerwehr

u bereits drei lange Budenreihen in Flammen. Auch das
Rathhaus war gefährdet, indeß gelang es in mehrſtündiger Arbeit,

eine weitere Verbreitung des Brandes zu verhindern
Siebzig Ränber unter Führung von entſprungenen Gefangenen

aus Trikkala belagerten das Vorf Kaſtanaia in Griechenland. Die

Bewohner wurden nach zwölfſtündigem, verzweifeltem Widerſtand
ezwungen, Geiſeln zu geden, mit denen die Räuber in die neutrale
one floben. Sie verlangen hohes Löſegeld. Wie ſind die Griechen,

die im offenen Kampfe ſo eilig laufen konnten, muthvoll im meuch-
leriſchen Ueberfall

Verurtheilte Mordbuben. Jn Eliſabethpol im Kaukaſus
wurde das Urtheil gegen die Mörder gefällt, welche unlängſt, wie
wir berichtet haben, den dortigen Priſtaw Fürſten Abaſchidſe, den
Translateur Baſinow, ſowie einen Polizeiſoldaten ermordeten. Zwei
Mohamedaner wurden zum Tode durch den Strang Jrrn eilt,einer zu lebenslänglicher Prangeatbeil in Sibirien, der vierte Mörder

zu 15 Jahren Zwangsarbeit. eEin falſces Opfer der Rache. William Terris, der
Londoner Schauſpieler, deſſen Ermordung wir geſtern gemeldet haben,
fiel einer Rache zum Opfer. Sein Mörder glaubte irrigerweiſe,
Terris ſei die Urſache der Adweiſung ſeiner Unterſlützungs-
eſuche bei dem allgemeinen Theakerverein. Er ſtürztet auf Terris, als dieſer eben, aus dem Wagen ſtieigend,
ehufs Bezahlung in die Taſche griff und ſo, va der Pelz

8337 war, die Bruſt S Das Mordinſtrument war ein
anges Meſſer ex ſtach dem uſpieler ins Herz, dann raſch in den

Rücken und die Schulter. Terris verſchied z3 einer halben Stunde
bei vollem Bewußtſein. Ein Schauſpieler g Theaters hatte
vorgeſtern Nacht im Traume Terris auf der Bahre liegen geſehendieſen Traum am Morgen des MRordiages im Theater erzählt.

Von einem blutigen Ehedrama wird aus Parts betie
Am Sonntag ſtieg eine elegant gekleidete junge Dame den
Deutſchland kam, in einem Hotel am Boulevard de Skeast n
beim Hſtbahnhofe ab, wo ſie ſich als „Frau Schneider einſge

r Gatte würde, erklärte ſie, am nächſten Tage eintreffen. n
at kam geſtern der vermeintliche Gatte an und ließ ſich 8 z

Schneider führen. Als das Paar ſich zum Abendmahl be
woilte, tauchte in der Halle des Hotels plötzlich ein Mann en 8
drei Schüſſe auf Frau Schneider abgab und ſie am linken Arm in
an der Bruſt verwundete. Während vie junge Frau niedern
ergriff ihr Begleiter die Flucht, wurde von dem Angreifer aber ver
dieſer indeſſen wurde feſtgenommen und vor den Polizeikommiſſär geſühe
Dort ergab ſich, daß er ein reicher Kölner Kaufmann iſt, der ſ.
Frau mit ihrem Liebhaber einem belgiſchen Handlungsreiſende
nach Paris verfolgt hatte. Er wurde vorläufig in Freiheit gen
und ſeine verwundete Frau in einem Hauſe in der Umgebung

Paris untergedracht. x
Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der dentſche.

Eeewarte in Hamburg. ßSonntag, 19. Dez. Wolkig, Niederſchläge, kälter.
Montag, 20. Dez. Wolkig mit Sonnenſchein, froftig.

Waſſerſtäude dedeutet üder, unter Null,)
Egalc und Unſtrut.
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Solkswirthſchaftlicher Theil.

Wochenbericht über Butter und Schmalz
von Guſt. Schultze u. Sohn.

Berlin C. den 18. Dezember 1897.
Butter: Jn dieſer Woche können wir üder ein lebhaftes

Geſchäft berichten und trat der Feſtbedarf ſtark auf alle Qualitäten
ſowohl feinſte als abfallende ebenſo auch alle Sorten Landbutter

waren begehrt und konnten die Einlieferungen ſofort zu höheren
Preiſen verkauft werden.

Von den engliſchen Märkten lauten die Berichte flau, wogegen
Hamburg feſte Frrr bei geräumten Lägern und eine Preis
ſteigerung von 3 c. pro Ctr. meldet. Auch unſer Markt ſchließt feſt
mit einer in der Preiſe von 2 A. per 50 Kilo.

Schmalz Während ſonſt im Dezember der Abſatz beſchränkſ
geweſen und die Kaufluſt ſich zurückhaltend verhbielt, iſt in dieſen
Jahre bei den immer noch ſehr billigen Preiſen der Konſum unver
ändert groß. Da die Beſtände weiter abgenommen haben, könnte
eine Hauſſe nicht überraſchend kommen. Die Stimmung hat ſich
recht befeſtigt und lauten die Forderungen von Amerika höher.

Preisfeſtſtellung
der von der ſtändigen Deputation gewählten Rolirimnggemvite
Hof u. Genoſſenſchafts-Butter Ia 50 Ko. Mk 7

e e IIIa 100Abfallende 85Landbutter, preußiſche e 680-85NMregszbrücher 380S Pommerſche 85—905 Polniſche 80—93f Bayer. Senn x SLandSchleſiſche

n Galiziſche 7Margarine 30-53Schmalz, Prima Weſtern 17 Tara 5 z2T reines in Deutſchland raff. r 34—35
Berliner Bratenſchmalz 36

Markktberichte.
CeutralNotirnngs Stelle der Prenffiſchen Landwirt

ſchaftskammern.
17. Dezember 1897.

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden

Weizen Roggen Gerſte Hafer
Uckermark 181 135--136 1553 136--141
Mittelmark, Priegnitz 175 130-136 150 163 135—152
Neumark 180--183 134 140 142--154 135 150
Lauſitz 186 135 148 142 140--142Magdeburg 175 185 140 142 175 200 150--160
limark 180-- 190 132 142 145 150 140 145

Merſeburg, öſtl. d. Mulde 173--186 145 170-180 143-158
do. weſtl.“d. Mulde 178 186 145 153 170--198 146 1ö6
urt 172--184 140-144 180 142--145

Bezirk Stoly 186--191 128 136 125 150 130 138
Neuſtettin e 128--135 148 1513 124--10Kolberg 180 127 130 130Naugard 180 183 127--132 140 133-138Bezirk Stetlin 175--181 128 135 132--150 130136
Anklam 175 178 130 134 128 140 134--140Bezirk Stralſund 70 182 125--128 140 130--143
Danzig 174--192 138--139 122-139 136-146
Thorn 175--185 136 142 135--138 135 146Königsderg i. Pr. 181 191 1314 140
Allenſtein 168--182 130--135 121 123 139 145
Breslau 191 147 157 138Liegnitz 180--190 144 146 157--162x 130 195

atibor 185 196 148 150 145 155 132 136
logau 167--170 143 146 138--146 135--189

Bromberg 175 135 135 140Wongrowitz 178--183 130 136 130 148 132--138
Wreſchen 180 138 140--150 135--140Liſſa 155--175 135 141 125--145 127 134
Huſum 170--180 140--156 110--120Kiel 171 184 135--146 125 146 130 145
Oldenburg 182 135 130 132Kaſſel 190 152 S 150Nach privater Ermittelung:
Stetlin, Stadt 180--183 135--137 145--155 135-139

a S rn en5 p. g p. 38p- g. p.Königsberg c Pr. 186 134 p 184 131 135

Berlin 190 145 1518b) Weltmarkt
auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne incluſiveFrecht, Zoll und Speiſen

am 17. Dez. am 16. Dei
Von Newyork nach Berlin Weizen 98 Cts. 259,90 208
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Georg Freiherrn von Ompteda

2 Bände hochelegant gebunden e
Preis nur 11.40 Mark bei frankirter Zusendung

J

erbitten wir recht bald, da der derzeitige Vorrath in Kürze erschöpft

sein Wird. I
Beſtellſchein.

66 e Sen Verlag der „Halleschen Zeitung
t Exemplar

SSplveſter von Geyer Hallo 4, S.
in 2 Bänden hochelegant gebunden

zum Preiſe von I. 40 Mark bei freier Fuſendung.

Der Betrag mit 40 Mark folgt anbei per Poſtanweiſung.

Ort und Datumz Vame:
e

Gefl. recht deutlich.)

5 olenonsornag und Verlag von Dir Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße s
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Fremde Welten.
38) Roman von Reinhold Ortmann.

Unter dem bleigrauen Himmel und in der nebelſchweren
Atmoſphäre ſehen die ſchiefen, verwitterten Häuſer mit den zahl
loſen, eng zuſammengerückten Fenſtern noch einmal ſo alters
ſchwach und lebensmüde aus als ſonſt fröſtelnd und verdrießlich

eilen die wenigen Paſſanten aneinander vorbei, und man könnte
beinahe verſucht ſein, zu glauben, daß ſelbſt die Pferde, die ihre
Fuhrwerke mühſelig über das Pflaſter ſchleppen, ſchwermüthig die

Köfe hängen ließen.
Aber es war ſicherlich nicht blos der trübſelige November

tag, der den Ausdruck von Sorge une Traurigkeit auf Hermann
Wolfhardt's Antlitz verſchuldete. Er ſchien in den wenigen
Monaten ſeit ſeiner fluchtartigen Abreiſe aus Auſtralien um
Jahre gealtert, und an ſeinen Mundwinkeln waren ein paar
müde Linien, wie ſie ſich in der Regel nur bei Menſchen ein
ſtellen, die einen harten, fruchtloſen Kampf durchgekämpft haben
und die im Begriff ſind, auch die letzte Hoffnung auf einen
g.ücklichen Ausgang zu begraben.
Er achtete ſeiner Umgebung ſehr wenig, und erſt, als von
einer hellen, wohlklingenden Stimme hinter ihm zum zweiten
Mal ſein Name genannt wurde, fuhr er erſchrocken aus ſeinem
tiefen, weltvergeſſenen Grübeln auf. Eine Welt von halb ver
geſſenen Erinnerungen war es, die der Klang jener Stimme in
ihm heraufbeſchworen hatte, und er meinte nicht anders, als daß
ſein Ohr ihn getäuſcht haben müſſe, bis ein Blick in Ada Hed
mondt's allerliebſtes Gefichtchen auch ſeinen letzten Zweifel
ſchwinden machte.

Abgeſehen davon, daß ſie in eine ſehr elegante Straßen
toilette gekleidet war, hatte ſich in ihrem Aeußern ſeit der Stunde,
da ſie einander in Neuſtadt zum letzten Mal gegenüber geſtanden
hatten, kaum etwas verändert. Man mußte ſchon ziemlich ſcharfe
Augen haben, um zu entdecken, daß ihr Antlitz doch ein wenig
von ſeiner unberührten Friſche verloren habe und daß ſie es
trotz ihrer Jugend nicht verſchmähte, ſich bereits einiger von den
kleinen Hülfsmitteln und Toilettengeheimniſſen ihrer vortrefflichen

Mutter zu bedienen.
„Grüß Gott!“ rief ſie, ihm mit dem reizendſten Lächeln

ihre fein behandſchuhte Rechte entgegenſtreckend. „Welch' eine

freudige Ueberraſchung! Alſo Sie weilen hier in Hamburg,
und ich weiß gar nichts davon Sind Sie denn ſo ſtolz ge
worden, daß Sie ihre alten Freunde nicht. mehr kennen Oder

wußten Sie vielleicht gar nicht, daß ich hier engagirt bin?“
Die unbefangene Herzlichkeit, mit der ſie ihn begrüßte, war

wohl darnach angethan, Hermann Wolfhardt betroffen zu
machen. Und eine gewiſſe Verlegenheit war in Wirklichkeit Alles,
was er bei dieſem unerwarteten Wiederſehen empfand. Von der
heißen, unauslöſchlichen Liebe, die er einſt für Ada Hedmondt zu
fühlen geglaubt, war auch nicht der winzigſte Funke mehr in
ſeinem Herzen zurückgeblieben, der jetzt unter dem Einfluß ihrer
anmuthigen Perſönlichkeit auf's Neue in hellen Flammen hätte
emporlodern können.

b

In der That, Fräulein n on ich wußte es nicht

erwiderte er ohne Unfreundlichkeit zwar, doch auch ohne alle
Wärme. „Sie haben alſo die Geſellſchaft des Direktor Mühl
hofer verlaſſen

„Umgekehrt!“ lachte ſie. „Die Geſellſchaft hat mich ver
laſſen, oder ſie iſt vielmehr in alle Winde auseinandergeſtoben,
nachdem unſer väterlich geſinnter Direktor, der große Tragöde
Mühlhofer, eines Tages ſpurlos verſchwunden war, ohne ſich in

der begreiflichen Haſt ſeiner Abreiſe an die Zahlung der fälligen
Gagen erinnert zu haben. Es war ein großes Elend, wie Sie
ſich wohl denken können, und Einigen von uns, namentlich dem
armen Frenzel, iſt es denn auch in der Folge herzlich ſchlecht er
gangen. 7

„Und Jhre Mutter z fragte Wolfhardt, da es doch
unhöflich geweſen wäre, wenn er ſich gar nicht nach Frau Laura
Hedmondt erkundigt hätte. „Jſt ſie noch immer künſtleriſch
thätig 2

„Natürlich Und ſie hat ein ganz gutes Engagement am

Stadttheater in Königberg. Es war ſchade, daß wir nicht
länger beiſammen bleiben konnten, aber es ließ ſich eben nicht
machen, und wir haben die Trennung denn auch überwunden,
ohne daß uns die Herzen darüber gebrochen wären. Jch
muß geſtehen,“ fügte ſie in plötzlich verändertem Ton und
mit niedergeſchlagenen Augen hinzu, „daß ich nicht jede
Trennung in meinem Leben ſo. leicht habe verſchmerzen
können.“

Wolfhardt konnte nicht gut im Ungewiſſen ſein, worauf i

damit anſpielte, und eine flüchtige Regung wieder erwachenden

Unwillens veranlaßte ihn, in etwas ſpöttiſchem Tone zu er
widern„vVor Allem die Drennung von Herrn von Pleſſow, nicht

wahr Oder befindet ſich auch der Herr Regierungs
Referendar hier in Hamburg Es wäre mir nicht unangenehm
da ich dann vielleicht Gelegenheit hätte, eine alte Rechnung mit
ihm ins Reine zu bringen.

Weit entfernt, ſich durch ſeine ſarkaſtiſchen Bemerkungen
verletzt zu fühlen, ſchien Ada darin vielmehr nur einen will
kommenen Beweis zu ſehen, daß er auf jenen glücklicheren Neben
buhler noch immer eiferſüchtig war.

„Ah der Erbärmliche!“ machte ſie mit einer geringſchätzigen
Kopfbewegung, und dann ehe noch Wolfhardt ihre Abſicht er
rathen konnte legte ſie mit kameradſchaftücher Vertraulichkeit
ihre Hand auf ſeinen Am.

„Kommen Sie, mein Freund Es iſt unmöglich. hier,
wo man bei jedem Schritt auf einen Bekannten oder gar auf
einen lieben Kollegen ſtoßen kann, in Ruhe über dieſe Dinge zu
reden. Und ich bin Jhnen doch eine Beichte ſchuldig eine
Beichte und das reuige Eingeſtändniß, daß ich mich damals recht
ſchwer an Jhnen verſündigt habe.“

Es verlangte Hermann Wolfhardt ſo wenig nach dem
Einen, als nach dem Andern; aber es hätte jedenfalls den An-
ſchein einer großen Unfreundlichkeit gehabt, wenn er ihr das un

umwunden geſagt hätte. Darnm ließ er ſich ohne Widerſtreben
von ihr fortziehen über den Gänſemarkt und in die



breitere Dammthorſtraße hinein, die jetzt nur von wenigen
Paſſanten belebt war. Ein paar Minuten lang wartete Ada
vergeblich auf eine Erwiderung oder eine Frage ihres Begleiters,
dann ſagte ſie nach einem efen Aufathmen in etwas theatra
liſchem Ton

„Dieſer Herr von Pleſſow war ein erbärmlicher Wicht. Er

ſuchte mich mit ſchönen Worten und feurigen Schwüren zu be
thören, während er keinen Augenblick ernſtlich daran dachte, ſeine
Verſprechungen einzulöſen. Jch geſtehe ein, daß ich mich für
eine kurze Zeit durch ſeine ritterlichen Eigenſchaften und durch
ſeine glühende Beredſamkeit ein wenig hatte beſtechen laſſen.
Mein Gott, ich war ja auch noch. ſo jung und unerfahren, und
überdies war meine liebe Mutter vielleicht nicht ganz unſchuldig
an meiner Verblendung. Aber die ſchlechte Meinung, mit der
Sie mich an jenem verhängnißvollen Morgen verließen, hatte ich
denn doch nicht ganz verdient. Wären Sie mir nur etwas
freundlicher begegnet und hätten Sie ein klein wenig Nachſicht
für meine kindliche Unerfahrenheit gehabt, ſo würde ſich vielleicht
Alles ganz anders geſtaltet haben. Aber Sie traten mir ſtreng

und gebieteriſch gegenüber, und ſtatt mir mit milden Worten
die Augen zu öffnen, weckten Sie nur meinen Trotz. Die un
glückliche Dazwiſchenkunft meiner Mutter verdarb vollends Alles
und gab unſerm Geſpräch einen Abſchluß, den ich weder beab

fichtigt, noch erwartet hatte. Aber ich ſchwöre Jhnen, mein
Freund, daß ich Sie trotzdem nicht ſo hätte von mir gehen
laſſen, wenn mir die Vermuthung gekommen wäre, daß Sie im
Ernſt entſchloſſen ſeien, niemals zu mir zurückzukehren. Als
ich die Nachricht von Jhrer Abreiſe erhielt, war ich völlig nieder
geſchmettert, und wenn ich nur hätte in Erfahrung bringen
können, wohin Sie ſich begeben ich glaube, ich wäre ohne
Weitexes durchgegangen, um Jhnen zu folgen und mir ihre Ver
zeihung zu erbetteln. Direktor Mühlhofer hat damals viel ärger
liche Stunden gehabt, denn ich hatte mit einem Mal alle Luſt
am Komödieſpielen verloren, und der Berichterſtater des Neu
ſtädter Wochenblattes ſchrieb, ich ſei gar nicht wieder zu erkennen.
Es war der erſte große Kummer meines Lebens und er
wurde nicht leichter durch das niederdrückeiide Bewußtſein, daß
ich ihn ſelbſt verſchuldet hatte.“

Sie hatte wiederholt inne gehalten, ohne daß indeſſen ihr
ernſter Begleiter dadurch veranlaßt worden wäre, aus ſeinem
beharrlichen Schweigen herauszutreten. Nun machte ſie jedoch
eine große Kunſtpauſe und ſah zu ihm auf mit einem Blick,
deſſen ſtumme Beredtſamkeit die Wirkung ihrerzletzten Worte
ohne Zweifel noch um ein Gewaltiges erhöhen ſollte. Aber Her
mann Wolfhardt ſchaute gerade vor ſich hin, und ſein Geſicht
blieb völlig unbewegt.

„Und Herr von Pleſſow fragte er. „Auch er vermochte
Sie nicht zu tröſten

Ada grub fur einen Moment ihre ſpitzen weißen Zähnchen
in die Unterlippe, ehe ſie mit einer ſchon etwas erzwungen
klingenden Liebenswürdigkeit erwiderte

„Jch ſagte Jhnen ja, daß ich ſeine Erbärmlichkeit bald
durchſchaut hatte. Von einem ſeiner Freunde, der ſich mir eben
falls aufdrängen wollte, erfuhr ich zu meiner Beſchämung, daß
er meine Gunſt zum Gegenſtand einer rohen Wette gemacht
habe, und ich brauche Jhnen doch wohl nicht erſt zu verſichern,
daß ich zu ſtolz war, eine ſolche Unverſchämtheit zu dulden. Jch
ſagte dem Herrn Regierungs Referendar bei erſter Gelegenheit

ſehr unverblümt meine Meinung, und er hütete ſich darnach ſehr
wohl, mir noch einmal in den Weg zu kommen.“

„Sie handelten damit jedenfalls ſehr klug,“ verſetzte Wolf
hardt ziemlich kühl. „Denn auch ich hege gar keinen Zweifel,
daß Herr von Pleſſow niemals im Ernſt die Abſicht hatte, Jhnen
ſeine Hand anzubieten.“
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Arm ſtützte:
„Und das iſt Alles, was Sie mir auf mein offenherziges

nicht vergeben

„O doch, Fräulein Hedmondt! Jch habe Jhnen ſogar
längſt vergeben, denn ich lernte ſehr bald einſehen, daß Sie in
jener Abſchiedsſtunde bei Weitem der vernünftigere Theil ge
weſen waren.“ t

„Der vernünftigere Theil Wie ſoll ich denn das ver
ſtehen

Was wir Beide irrthümlich für wahre Liebe gehalten hatten, war
nichts geweſen als eine phantaſtiſche Jugendſchwärmerei. Und
ich glaube, es hätte für Sie wie für mich kein größeres Unglück
geben können, als wenn wir uns damals an eine Kette geſchmiedet
hätten die ſchwerer zu zerreißen geweſen wäre, wie jenes lockere
Band.“

Ada's Finger glitten jetzt plötzlich von ſeinem Arm
herab, und ein zorniger Ausdruck trat auf ihr hübſches
Geſicht.

„Ah, Sie denken allerdings ſehr nüchtern über dieſ
Dinge faſt zu nüchtern für Jhre Jahre, wie es mich be
dünken will.“

„Jch denke darüber, Fräulein Hedmondt, wie ein Mann, dem
ernſte Schickſale inzwiſchen Gelegenheit gegeben haben, ſich ſelbſt

eine Beruhigung gewähren kann, ſo verſichere ich Jhnen gern,
daß ich Jhrer ſtets ohne Groll gedacht habe, und daß ich auf

wie auf eine

glänzenden Augen ſprühte es wie Funken des Haſſes, als ſie ihn
unterbrach

„Es verlangt mich nicht zu erfahren, mein Herc, als was
Sie jene klägliche Epiſode Jhres Lebens heute anſehen. Sie
haben fürwahr eine ſehr noble Art, ſich zu rächen, und ich er
wies Jhnen ganz unverdiente Ehre, da ich Sie für beſſer hielt,
als die Anderen. Gewiß waren Sie damals ſehr froh, auf ſo
bequeme Art von Jhren Verpflichtungen loszukommen, und ich
bin recht dumm geweſen, die ganze Komödie ernſthaft zu nehmen.
Es iſt eine Lektion mehr und ich werde ſie mir merken. Guten
Morgen

Ohne ihn noch eines Blickes zu würdigen, rauſchte ſie da
von, und mit einem bitteren Lächeln ſah ihr Hermann Wolf
hardt nach, wie ſie in königlicher Haltung in einer Haltung,
die ihn lebhaft an die majeſtätiſchen Allüren ihrer Mutter er
innerte zwiſchen dem kahlen Geſträuch der Wallanlagen ver

ſchwand.Wohl mußte er ſich ſagen, daß er vielleicht etwas weniger

hart gegen ſie geweſen wäre, wenn dies Wiederſehen ſich nicht
juſt in einer ſo trüben und ſorgenvollen Stunde ereignet hätte.
Aber er konnte trotzdem keine ernſtliche Reue fühlen über die
Abfertigung, die er ihr hatte zu Theil werden laſſen. Mochte
fie immerhin glauben, daß ſeine Worte nur der Ausfluß eines
unedlen Rachegelüſtes geweſen ſeien jedenfalls hatten ſie ihr
doch volle Klarheit über ſeine Geſinnung gebracht, und es blieb
ihnen Beiden nun wohl für alle Zukunft jede weitere peinliche
Begegnung erſpart.

(Fortſetzung folgt.)

e

Es gab eine längere Pauſe, dann meinte Ada und der
junge Mann fühlte dentlich, daß ſie ſich dabei feſter auf ſeinen

Bekenntniß zu ſagen haben Sie können mir noch immer

„Jhre damalige Auffaſſung war unzweifelhaft die richtige

und das Leben etwas beſſer kennen zu lernen. Wenn es Jhnen

jene im Grunde recht klägliche Epiſode meines Lebens zurückblicke

Ada Hedmondt war ſtehen geblieben, und aus ihren
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Bukareſter Eindrücke.
Die Oberfläche der Stadt glänzt und flimmert. Jn der

Callea Viktoriei, der Siegesſtraße, welche nach dem ruſſiſch-
türkiſchen Krieg dieſen Namen erhielt, reihen ſich Haus um Haus
ar Geſchäftsauslagen, nachdem die Zerſtörungen der
etzten Exzeſſe beſeitigt ſind. Die koſtbarſten Erzeugniſſe der
r Mode Jnduſtrie, die feinſten Delikateſſen, die
beuerſten Edelſteine ſind in verſchwenderiſcher Menge zur Schau
eſtellt. Auf dem Boulevard, auf dem Theaterplatze und auf

„Chauſſee“, dem beliebteſten Promenadenwege Bukareſts, ent
faltet die vornehme Damenwelt in eleganten Karoſſen tagaus,
tagein den größten Luxus. Unerhört hoch ſind die Preiſe der
Waaren, aber wer Geld hat, ſcheert ſich nicht darum. Mit
vollen Händen wirft die reiche Bojarenjugend die Goldſtücke

hinaus, um in ſeichten Vergnügungen der Pariſer ennesse
dorée gleichzukommen. Paris iſt ihr Jdeal. Jm Centrum der
Stadt herrſcht lebhafter Verkehr. Betäubend iſt das Wagen

eraſſel, verwirrend der Lärm, den die Ausrufer machen.
Zeitungen, Kipfel, Milch, Petroleum, Obſt, gebratene Kürbis
kerne, Holzkohlen und zahlloſe andere Sachen werden auf den
Straßen herumgetragen und mit kreiſchenden Stimmen aus
geboten. Abends, wenn die Straßen in elektriſchem Lichte er
ſtrahlen, wenn die Auslagen beleuchtet ſind und die Spazier-
änger, durch lange Wagenreihen aufgehalten, ſich an Kreuzungen
tauen, glaubt man wirklich, in einer Weltſtadt zu ſein. Jm
Centrum von Bukareſt ſind alle Bedingungen vorhanden, um

eine ſolche Täuſchung hervorzurufen.
Als Helmuth von Moltke im Jahre 1835 auf ſeiner Reiſe

gach der Türkei die Wallachei paſſirte, ſchrieb er: „Man iſt er-
ſtaunt, in dieſer Wüſtenei eine Stadt wie Bukareſt mit faſt
100 000 Einwohnern zu finden. Jn Bukareſt giebt es Palais,
Geſellſchaften und Viſiten, Theater, marchandes de mode,
J und Equipagen aber ſo wie man den Fuß vor das
Thor ſetzt, verſinkt man in Barbarei.“ Das ſtimmt heute aller
dings nicht mehr. Bukareſt zählt ſchon 300 000 Einwohner, und
oon einer Wüſtenei außerhalb ſeines Weichbildes kann keines-
wegs mehr die Rede ſein. Denn das Land, welches damals im
Elend lag, beſitzt heute viele blühende Städte, treibt ſchwung-
vollen Getreidehandel, erfreut ſich einer geordneten Verwaltung,
beutet ſeine Naturſchätze ans kurz, es iſt heute ein normal
funktionirender Staatsorganismus. Doch eine gewiſſe Analogie
zwiſchen dem heutigen Zuſtande und der Schilderung Moltkes iſt
nicht zu verkennen. Bukareſt macht, wie geſagt, im Centrum den
Eindruck einer Großſtadt; ſo wie man aber das Centrum ver
läßt, verſinkt man in die dorfähnliche Kleinſtadt, ohne Verkehr,
mit eingefallenen Planken auf verwilderten Straßen, unbebauten
Plätzen 2c. Der Uebergang vollzieht ſich unvermittelt, und dies
iſt der beſte Beweis dafür, daß das heutige Bukareſt
nicht das Produkt einer langſam fortſchreitenden Entwicke-
hung, ſondern eines oft haſtenden, nervöſen Nachahmungs

triebes iſt.
Am deutlichſten tritt der Unterſchied dem Fremden entgegen

der, durch die Straßen wandernd, die Geſchäfte betrachtet. Wäh-
rend in der inneren Stadt lediglich die feinſten und theuerſten
Lurusgegenſtände angehäuft ſind, macht ſich außerhalb des Cen
trums der elendeſte und billigſte Exportſchund der europäiſchen
Induſtrie breit. Für jenen Mittelſchlag, den der Deutſche mit
dem Ausdrucke gut bürgerlich bezeichnet, iſt nicht vorgeſorgt.
Auffallend iſt auch der gänzliche Mangel an nationalen Erzeug-
niſſen. Jn anderen Staaten, in welchen wie hier die Jnduſtrie
noch nicht genügend vorgeſchritten iſt, bilden wenigſtens die Pro
dukte des Hausfleißes eine charakteriſtiſche Zier der Auslage.
Vergebens wird man in Bukareſt Derartiges ſuchen. Offenbar
verträgt eine ſtilgerecht nach Pariſer Muſter eingerichtete Woh
nung keinen von plumper Rumänenhand verfertigten Gegenſtand.

Nationale Eigenart fehlt auch beim Häuſerbau. Wären
nicht die orthodoxen Kirchen vorhanden, ſo könnte man die Stadt
Bukareſt ohne Stilfehler aus der wallachiſchen Ebene in irgend
ein weſteuropäiſches Flachland verſetzen. Ganze Straßenzüge
werden von ſchönen Villenanlagen gebildet. Das iſt Alles neu,
modern, in den letzten Jahren aus der Erde geſtampft. Vor
gärten, Glasveranden, bunte Fenſter, lauſchige Erker Alles iſt
vorhanden. Es verſchlägt nicht, daß wenige Schritte daneben
enge, windſchiefe Häuschen einander den Platz ſtreitig machen,
dicht neben dem vornehmen Heim des geldſtolzen Grundherrn der
Trödler einige Centimes für ſeinen täglichen Lebensbedarf zu
erwerben ſucht. Neu und blitzblank ſind auch viele der öffent-
lichen Gebäude, wie der Senat-, der Juſtizpalaſt, die Kunſtaka-
demie, die Nationalbank, die Polizeipräfektur, das Athenäum
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(ein Vortrags und Konzertſaal) und auch das ſtattliche hufeiſen
förmige Renaiſſance-Palais des Königs.

Aelter iſt das Nationaltheater, von dem ſchon Moltke ſpricht.
Die Front ſieht vernachläſſigt aus. Das Kunſtinſtitut erhält
eine Regierungs-Unterſtützung, doch ſind ſeine Geldmittel knapp
Denn der Beſuch läßt viel zu wünſchen übrig. Wenn nicht irgend
ein Stern des franzöſiſchen Kunſthimmels gaſtirt, zeigt der Zu
ſchauerraum gähnende Lücken. Die Bukareſter wohlhabende Be
völkerung langweilt ſich offenbar im Theater, zumal im Gegen
ſatze zu dem ſonſtigen Luxus eigenthümlicher Weiſe nicht die
Sitte herrſcht, an gewöhnlichen Vorſtellungstagen im Theater
Toilettenprunk zu zeigen. Die Herren ſitzen in ihren Hüten und
Mützen, und auch die Damen haben nicht ſo viel Achtung vor
der einheimiſchen Kunſt, um ihre mit ausgiebig beflügel!en
Raben und Geierthieren geſchmückten Hüte abzulegen und ſoden hinter ihnen ſitzenden Perſonen den Ausblick an die Bühne

zu gewähren. Viel beſſer als dem Nationalinſtitut geht es den
Variété-Bühnen, welche von ausrangirtem Pariſer Chanſonnetten
Material beherrſcht werden. Sie ſind die Ausgangspunkte c
das Bukareſter Nachtleben, welches ſich in den Bier und Kaffee
häuſern, in den Spiel- und Trinkſtuben fortſetzt. Während in
den Chantants von Serbien, Bulgarien und der Türkei meiſt
verelendete öſterreichiſche Sängerinnen ſentimentale Wiener Lieder
zum Beſten geben, ergötzt ſich Bukareſt an den Frivolitäten des
Pariſer Moulin rouge. Chacun à son goüt. Man will ja
übrigens in Bukareſt nicht dem Orient beigezählt werden, ſondern
trachtet darnach, in Kultur zu ſchwimmen. Der Rumäne
ſetzt eine beleidigende Miene auf, wenn man ihn einen
Orientalen nennt er hat, um einem ſolchen Verdacht zu ent
r für ſeine Heimath die Bezeichnung „Karpathenland“ er
unden.

Und doch kommt der Rumäne recht ſchlecht davon, wenn
man zur Beurtheilung ſeines Kulturniveaus zum Beiſpiel den
Maßſtab des Verhaltens der Männerwelt gegenüber den Frauen
an ihn legt. Von franzöſiſcher Galanterie iſt nicht im Entfern
teſten die Rede. Jene bedauernswerthen Mädchen, welche ge-
zwungen ſind, als Gouvernanten oder Erzieherinnen in das Aus
land zu gehen, ſind überall beſſer daran, als in Rumänien.
Viel ſicherer ſind ſie im Schooße einer ſerbiſchen oder bulgariſchen
Familie geborgen, obwohl ſie in den meiſten Fällen auch dort
nicht zu beneiden ſind, als in einem rumäniſchen Familienkreiſe.
Denn Schonung und Rückſicht gegenüber dem n Ge-
ſchlechte ſind dem Rumänen unbekannt. Herausfordernd und zu
dringlich iſt ſein Benehmen gegen jene Mädchen und Frauen,
denen gegenüber er ſich nicht aus irgend welchen Gründen Zwang
auferlegen muß. Das iſt ein bedenkliches Zeichen, welches ſich in
Bukareſt auf Schritt und Tritt bemerkbar macht.

Eines darf man nicht außer Acht laſſen, wenn man von den
Aeußerlichkeiten der Stadt Bukareſt ſpricht, und das ſind die
Fiaker. Jn dieſer einen Beziehung ſteht die Hauptſtadt
Rumäniens thatſächlich auf unübertroffener Höhe. Eine
iſt es, an einem Fiakerſtandplatz vorbeizugehen und die durch
wegs mit kräftigen, feurigen Rappen beſpannten Lohnwagen zu
betrachten. Die Kutſcher, nach Petersburger Manier gekleidet,
tragen Pelzkappen, lange, an den Hüften mit farbigen Gurten
zuſammengehaltene Mäntel von dunklem Plüſch. Die Meiſten
von ihnen ſind Ruſſen und gehören gewiß zu den geſchickteſten
Wagenlenkern Europas. Denn im ſchärfſten Trab durcheilen die
Fiaker die Straßen, und obgleich der Wagenverkehr zu jeder
Stunde erſtaunlich groß iſt, ſind Unfälle micht zu verzeichnen.
Eine gute Seite der Fiaker iſt auch ihre Billigkeit. Man kann
ſchon für einen Frank anſehnliche Touren machen. Daher hat
ſich die Benutzung der Lohnwagen in Bukareſt derart ein
gelebt, daß die Fiaker fortwährend beſchäftigt ſind und
trotz des theuren Wagen und Pferdematerials gute Einkünfte
haben. So erſchreckend theuer iſt ſonſt Alles in Bukareſt, daß
es einem Fremden gewiß nicht einfallen wird, hier etwas zu
kaufen die Lohnwagen aber werden auch von den Fremden mit
Vergnügen benutzt.

Allerlei.
Fetiſchismus und Kannibalismns auf Haiti. Die Staals

religion Haitis iſt der Katholi,ismus. Trotzdein huldigt das Neger
volk daneben, wie wir einem jüngſt im Dresdener Verein für
Erdkunde gehaltenen Vortrage des ehemaligen haitianiſchen Re
gierungs-Jngenieurs R. von Fiſcher Treuenfeld entnehmen, doch
noch bis in die höchſten Kreiſe dem Fetiſchismus, zu dem ſie in der
Noth und in allen für ſie wichtigen Angelegenheiten ſtets ihre Zuflucht
nehmen. Dieſer in Haiti Vadou Religion genannte Fetiſchdienſt beſteht
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in der Schlangen, die als übernatürliche, allmächtige,
mit Zauberkraft begabte Weſen angeſehen werden. Nachweislich iſt ſo

die Vadou Religion gegenwärtig in der Zunahme begriffen, der beſteSee für den kulturellen Rückgang Haitis. Sie ſteht unter der
Leitung der Papa-lois (franzöſiſch auszuſprechen, wie auch die anderen
Namen), der Mama-lois und der Medizinzauberer, denen ſich noch eine
Anzahl organiſirter Vadouprieſter zur Verfügung hält. Der Papa-
Ioi iſt der Willensvermittler der allmächtigen Schlange, ein raffinirter,
von Allen gefürchteter, aber nirgends anſäſſiger Neger. In allen
wichtigen Streitfragen entſcheidet ſein Urtheil, das unwiderruflich
iſt. Die Mama-loi iſt ſeine von der Schlangengottheit ihm aus
erkorene Hoheprieſterin und treue Helfeshelferin, während der Medizin
prieſter die ausübende Gewalt beſitzt. An beſtimmten Orten des Landes
werden ununterbrochen die ſchauderhafteſten Bacchanalien abgehalten
und auf dieſen Feſten beim eintönigen Klange der Trommel und bei
nicht minder eintönigem Geſang und Händeklatſchen Tänze aufgeführt,
bis Einer nach dem Andern, von Branntwein berauſcht und durch
die wunderbarſten Muskelvibrationen in die höchſte Verzückung verſetzt, erſchlafft hinfinkt, während neu hinzuſtrömende Gäſte das Feſt

fortſetzen. Am ſchrecklichſten ſind die mit der Vadou- Religion
verbundenen Menſchenopfer. Jeder neugewählte Papa loi
wird durch das Opfer eines weißen Kindes in ſein Amt ein
geſetzt, wobei das Blut des Opfers mit Taſia, einer Art Rum,

von den Anweſenden getrunken wird. Aber auch bei anderenlegenheiten werden Menſchen in grauenerregender Weiſe geopfert.
Wie drig ſolche Menſchenopfer vorkommen, iſt freilich nicht bekannt,
da das Geheimniß der VadouFeſte ſtreng gehütet wird, der Bruch
des Gelübdes undarmherzig mit dem Tode beſtraft und ein als Lauſcher
ertappter Weißer von der Menge ſofort zerriſſen werden würde. Daß
aber der Kannibalismus, zumal in den abgelegenen Gebirgsgegenden,
noch in unſeren Tagen auf Haiti ausgeübt wird, iſt ſicher; erſt im vo
rigen Jahre wurden in Portde-Paix zwei Neger hingerichtet, die
ihren eigenen Vater getödtet und verzehrt hatten. Die Behörden
ſuchen vielfach ſolche Fälle zu vertuſchen, damit man im Auslande
nichts davon erfährt.

Die auf Amors Bahn Entgleiſten wollen jetzt in NewYork
einen Klub gründen. Eine große Anzahl junger Männer, die Un-
lück in der Liebe gehabt, ſind auf den Gedanken gekommen, einen

n zu gründen, in welchem zurückgewieſene Freier, über Bord
geworfene Liebhaber und Ehemänner, denen die Frauen davon-
gegangen ſind, Aufnahme finden ſollen. Der Rechtsanwalt Andrews
iſt damit beauftragt worden, die ſtaatliche Genehmigung zur Be
gründung des Klubs zu erlangen die Räume, in denen die regel
mäßigen Verſammlungen ſtattfinden ſollen, ſind bereits in Ausſicht
genommen, und man wartet nur noch auf die Bewilligung des
eingereichten Geſuches, um den Miethskontrakt ſofort adzuſchließen.
37 Präſidenten dieſer eigenartigen Vereinigung gedenkt man
elbſtverſtändlich einen Mann zu wählen, der den Beweis liefern

kann. daß er in Bezug auf empfangene Körbe oder ſonſtige trübe
Erfahrungen in der Liebe alle ſeine Leidensgenoſſen, die ſich bisher
zur Aufnahme gemeldet haben, übertrifft. Pian glaube auch ſchon
mit ziemlicher Beſtimmtheit einen derartigen Rekordbrecher in der
Perſon eines Herrn entdeckt zu haben, der thatſächlich von ſieben
jungen Damen einmal, von dreien zweimal, und von zweien dreimal
zurückgewieſen iſt.

Ter Erfinder der Stiefelwichſe. Zweifelsohne iſt die
von Klopſtock in ſeiner Ode „Der Eislauf“ ausgeſprochene bittere
Klage, daß der Erfinder unverdientes Loos die Nacht der Vergeſſenheit
ſei, eine nur allzuſehr berechtigte. Erfreulicherweiſe giebt es aber auch
für dieſe Regel Ausnahmen. Dafür können wir im Falgenden
ein tröſtliches Exempel beibringen. Ein günſtiger Zufall hat es ge
fügt, daß jener wackere Mann entdeckt wurde, welchem die ziviliſirte
Menſchheit, deren Zeitgenoſſen Schuhwerk ohne Wichſe ſchier undentbar
erſcheinen muß, beſagtes Erzeugniß der Stiefel-Kosmetik zu verdanken
hat. Der hochverdiente Erfinder der Stiefelwichſe war ein Schuh
macher mit Namen Gregor Urdan, der zu Anfang dieſes Jahrhunderts
in der deutſchböhmiſchen Stadt Budweis lebte.
o Tiutenplätzchen. Wie man zur Bequemlichkeit der Touriſten
Siwmonadepaſtillen und Bouillonkapſeln zur ſchnellen Herſtellung von
Lwonade und Bouillon erfunden hat, ſo hat der raſtloſe Erninder-
geiſt ihnen jetzt Tintenplätzchen zur ſchnellen Bereitung von Tinte
gegeben. Dieſe Plätzchen ſind zuſammengeſetzt aus einem Tinten
farbſtoff, einer Säure, einem Alkali und einem Klebſtoff ſie werden,
wenn man Tinte gebraucht, in ein entſprechendes Quantum Waſſer
geworfen, wo ſie ſich in kürzeſter Friſt auflöſen. Die Erfindung
rührt man möchte faſt ſagen natürlicher Weiſe von einem
Amerikaner her, der daraus vorausſichtlich einen großen Gewinn
ziehen wird.

Aus der „Jugend“. Sie: „Jch meine doch, Du ſollteſt
wieder zum Friſeur gehen und Dich nicht mehr ſelbſt raſtren.“
Er: „Fällt mir gar nicht ein ich ſpar' mir doch eine Maſſe Geld
jeden Monat.“ Sie: Das ſchon, aber Fritzchen iſt immer dabei
und nt's Fluchen von Dir.“

Ser Sonderling. „Haſt Du gehört, der Geheimrath Schmiedt
iſt geſtorben „So, der alte Sonderling.“ „Sonderling Wieſo

„Er war kein Radfahrer.“
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Von Hüchertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.
Mit Recht wird unſer Jahrhundert das der Elektrizität ge

nannt. Den zahlreichen Erfindungen auf dieſem Gebiete hat ſich eine
neue angereiht: Die elektriſche Poſt zu Boſton. Wie uns die bekannte
Familienzeitſchrift „Jlluſtrirte Chronik der Zeit“ darüber beri btet,
iſt neuerdings auch die Elektrizität zur raſchen Beförderung von Mit
theilungen innerhalb der Stadt mit Erfolg benutzt worden. Es ge
ſchieht dies in ähnlicher Weiſe wie bei den Rohrpoſten der Großſtädte;
während die Uebermittelung von Korreſpondenzen hier auf pneumatiſchem
Wege beſorgt wird, bewirkt dies bei der Boſtoner Poſt die Elektrizität.
Die erſte Anregung zu dieſem neuen Betriebsſyſtem gegeben zu haben,
deſſen Einrichtung in der genannten Zeitſchrift in Wort und Bild
eingehend beſchrieben iſt, gebührt dem italieniſchen Elektriker Caplei.
Der VBahnkörper beſteht aus zwei mit einem gewiſſen Abſtand über-
einander auf Pfoſten liegenden Schienen, zwiſchen denen ein langer
hohler Eiſencylinder läuft, der durch ſeine Form auch bei ſehr großer
Geſchwindigkeit die Luft durchſchneidet. Zwiſchen den Schienen ſind
ferner in Abſtänden, die etwa der halben Cylinderlänge entſprechen,
Drahtrollen von iſolirtem Kupferdrath angebracht, durch welche der
Cylinder hindurchläuft und die mit einer elettriſchen Leitung in Ver
bindung ſtehen, welche von einem genügend kräftigen Strom durch-
floſſen wird. Die beiden Schienen bilden die elektriſche Leitung. Dieſe
elekriſche Rohrpoſt, die in der Minute eine Geſchwindigkeit von durch
ſchnittlich 1000 Metern ermöglicht, läßt ſich nach Bedarf auf den ein
zelnen Stationen anhalten, um dem Cylinder Sendungen zu entnehmen
oder neue hineinzulegen.

Die praktiſche Abhängigkeit Richard Wagner's auf der
muſikaliſchen Seite ſeines Schaffens von ſeinen Vorgängen liegt
heute klar zu Tage die theoreiiſche Abhängigkeit Wagner's auf
der Seite ſeiner kunſtphiloſophiſchen Rechtfertigungen von dieſen
oder jenen Vorgängen iſt, etwa mit Ausnahme der Schovenhauer'ſchen
Einflüſſe, noch nicht genügend durchſchaut. Da man auch dem Schrift
ſteller Wagner ſteigende Beachtung ſchenkt, wird jede Förderung unſerer
Kenntniß nach dieſer Seite hin beifällig aufgenommen werden. Eine
ſolche verdanken wir Hans Schmidkunz, der in ſeinem im Dezember
heft von „Nord und Süd“ (Verlag der Schleſiſchen Verlags-Anſtält
von S. Schottlaender, Breslau) veröffentlichten Artikel „Eine Quelle
Richard Wagner's“ auf einen im Jahre 1849 anonym erſchienenen
Aufſatz über das Volkslied hinweiſt, der Wagner offenbar
ſtark, wenn auch zum Thil im negativem Sinne Wider
ſpruch weckend angeregt und beeinflußt hat. Dieſe Quelle ver
dient um ſo mehr unſer Jntereiſe, als der anonyme Verfaſſer des
Artikels, wie Schmidkunz mitzutheilen in der Lage iſt, kein
Geringerer als der jüngſt verſtorbene bedeutende Kulturhiſtoriker Riehl
war. Unter den anderen Aufſätzen des Dezemberheftes von „Nord
und Süd“ iſt namentlich eine Abhandlung von Ernſt von Wolzogen
„Das Luſtſpiel, Anſichten und Ausſichten“, zu erwähnen, der ein gut
Stück Selbſtcharakteriſtik bietet und ſo das dem Hefte deigegebene, von

ohann Lindner meiſterlich radirte Porträt Wolzogens ergänzt. Otto
eixner erörtert unter Bezugnahme auf die neueſte Auflage von

Meyers Konverſationslexikon „Die Aufgaben eines Kulturwerkes am
Ende des 19. Jahrhunderts“, und Karola Blacker liefert eine feinſtnnigeStudie über Shakeſpeares „Ophelia“. An erzählenden Beiträgen ent
hält das Heft den Schluß der prächtigen Schöpfung Salvatore Farinas
„Peter Agoſtinos letzte Kämpfe“ und die pikante Novelle „Bad
Santum“ von Paul Schüler.

Die „Allgemeine Geſchichte der bildenden Künſte“ von
Profeſſor Dr. Alwin Schultz (Hiſtoriſcher Verlag Baumgärtel in
Berlin) iſt bis zur 18. Lieferung gediehen. Die letzten 3 Lieferungen
entſprechen textlich wie illuſt ativ den Erwartungen, die allgemein an
die Entwicke ung dieſer Kunſtgeſcichte geſtellt wurden. Der vierte
Band des Werkes Die Kunſtgeſchichte der neueren und neueſten Zeit,
wird in den Lieferungen 16 und 17 fortgeführt im Beſonderen
enthalten dieſe die Baukunſt des 18. und 19. Jahrhunderts. In an
ziehender Weiſe entwickelt der Verfaſſer dieſes hochintereſſante Ge
biet der Kunſthiſtorie, den Leſer von der heiteren Epoche des
Rokoko und Barockſtils bis zu den Schöpfungen modernen Geiſtes
führend. Eine ſtattliche Auswahl trefflich abgebildeter Bau
denkmäler vermittelt das Verſtändniß des wichtigen Stoffes in her
vorragender Weiſe. Lieferung 18 ſetzt den 1. Band Tie Kunſt des
Alterthums, fort. Hier begegnen wir den mehr urwüichſigen wie an
muthenden Kunſtäußerungen der Perſer, Phönizier, Juden u. A. m.
Aus der düſteren n jener Kulturmonumente, deren nur wenige
durch die Jahrtauſende auf uns überkommen ſind, ziehen wir
ein in den lichtdurchflutheten Himmel helleniſchen Kunſiſchaffens. Die
ſomit begonnene Darſtellung der wichtigſten aller Kunſterochen muthet
ſchon in ihrem Anfang durch die vollſtändig neue Behandlung des
Stoffes ſowohl wie durch Beigabe eines in zweckmäßiger und vollen
deter Weiſe gebotenen Bilderſchmucks außerordentlich an. Tieſes
kurze Eingehen auf die letzterſchienenen Theile dieſer Kunſtgeſchichte
möge als empfehlender Hinweis auf das epochemachende Wert dienen.

Verantwortl. Redakteur: Dr. Walther Gebens leben. Rotationsdruck und Verlag non Drro Thiele, Holle Saaſe), Leipgigerſtt. 87.
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